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sieben Kindern der Arbeit nachreisen muss-
te. So sind wir oft umgezogen. Nach der
Schule lernte ich ab 1918 in Zürich das Ma-
lerhandwerk bei Meister Hilgard, einem Ori-
ginal, das sich auch als Opernsänger betä-
tigte. Aber schon während des 1. Weltkrie-
ges half ich meinem Vater, der sich auf
Bruchsteinarbeiten spezialisiert hatte. Hier
lernte ich, wie man Stützmauern, Flussweh-
ren usw. kunstgerecht baut. Hauptberuflich
aber blieb ich dem Malergewerbe treu und
verbrachte auch meine Gesellenjahre bis
1927 in Zürich. Dann zog ich mit meiner
Familie nach Mels. Es gab wenig Arbeit
damals, man musste nehmen, was sich fand.
So kam mir mein Doppelberuf in jenen Kri-
senjahren zustatten. 1933 zog ich ins «Juden-
dorf» Endingen und übernahm als Klein-
meister ein Malergeschäft. Im St.-Galler
Oberland wartete meine Braut, bis das Geld
beisammen war zum Heiraten. 1935 war es

endlich soweit. Als dann 4 Kinder kamen,
reichte es gerade knapp zum Essen. Ich lei-
stete mir einen kleinen «Austin», der als
Berufs- und Familienvehikel lange Jahre sei-

So präsentiert sich dem überraschten ßesucher das «historische» ifchloss an der jJmdenersfrawe in
Weesen, das erstaunliche, 1975—1977 entstandene Werk eines 73/a'hrigen Mannes.

«LeuteWwie wir

Das Schloss
des Clemenz Frick
in Weesen

Die folgende Geschichte bernhf an/ der Fe-
gegnung mit einem Original. Ich versuche
darum, die mir erzählte Lebensgeschichte
möglichst originalgetreu wiederzugeben.

«Lerne Maurer, baue deine Zukunft!»
Geboren wurde ich 1906 als Sohn eines
liechtensteinischen Maurers, der samt seinen



nen Dienst versah. Seit bald 52 Jahren fahre
ich nun unfallfrei Auto.

Eine Grossfamilie
1941 zog ich nach Oberurnen, wo wir ein
altes Haus kaufen konnten, das ich nach und
nach umbaute. Wir nahmen die Eltern zu
uns und lebten als achtköpfige Familie fried-
lieh zusammen. Unsere Kinder wuchsen
ohne Schläge auf, wir erzogen sie mit Liebe.
Die drei Töchter und der Sohn sind mit gu-
ten Partnern verheiratet. Heute habe ich 15

Enkel von 2 bis 20 Jahren, mit denen ich
mich gut verstehe, sie kommen alle gern zu
mir. Während des 2. Weltkrieges fand ich
Arbeit an der Pragelpassstrasse, baute Stütz-
mauern und Alpwege.
1945 gründete ich in Oberurnen ein eige-
nes kleines Baugeschäft. 1955 starb mein
Vater, 1957 meine Mutter. Beide hatten bis
zuletzt bei uns gewohnt.

Lüwer «Sc/doM/torr» vor einem seiner wnnrfer-
schönen Schi//smode//e, wie er sie in sechswö-
chz'ger znsammenöanr. Foto Fic.

15 Jahre als «fliegender Maurer»
Nachdem die Kinder grösser geworden wa-
ren, schlugen wir jeweils unser Sommer-
quartier im Tessin auf. Ich zog mit 5—7
Arbeitern in ein Dorf, und wir führten dort
meist grössere Renovationsarbeiten aus, eine

Tätigkeit, bei der man so richtig alle Bran-
chen des Baugewerbes kennenlernte. Wir
hausten in demontierbaren Wohnbaracken,
meine Frau kochte für die ganze Männerge-
sellschaft und hatte ein Zimmer im Dorf. Sie

war geduldig und lieb und hatte sehr viel
Verständnis für die Arbeiter.
Dabei lernte ich natürlich gut Italienisch.
Drei Sommer verbrachten wir z. B. in Loco

im Onsernonetal, wo wir uns so gut mit den

Einheimischen verstanden, dass man uns so-

gar einbürgern wollte.

Ein alter Plan wird Wirklichkeit
1969 erwarb ich den «Kapfenberg», ein

Stück Land in Weesen, das ich einigermas-
sen urbarisierte. 1973 verkaufte ich mein Ge-

schüft in Oberurnen an den Schwiegersohn,
der es weiterbetreibt. An den «Ruhestand»
mochte ich mit 67 allerdings nicht denken.
Seit Jahren schwebte mir der Bau eines

Schlösschens vor. Dieser Plan ging zurück
auf meine Jugendjahre, hatte ich doch schon

in der Schule grosse Interesse an der

Schweizergeschichte. Alles, was ich über die

alten Eidgenossen erfahren konnte, wurde

eifrig gelesen. Ich habe auch Dutzende von
Schlössern besucht und ihre Bauweise stu-

diert. Schon auf meine Grosseltern geht die

Liebe zu alten Gegenständen zurück. Und
auf meinen langen Wanderjähren trieb ich

dann mit wenig Geld manches Stück auf.

Damals, in den dreissiger und vierziger Jah-

ren, konnte ich die schönsten Sachen für ein

Trinkgeld kaufen. Da kostete ein echter

alter Vorderlader noch ganze 20 Franken.
Die Besitzer nahmen diese kleinen Beiträge
noch so gerne, sie hätten den «alten Plunder»

sonst weggeschmissen! Bereits im AHV-Al-
ter stehend, begann ich also, meine Schloss-

pläne zu zeichnen. Dazwischen fuhr ich zum

«Kapfenberg» und begann mit den zeitrau-
benden Umgebungsarbeiten. Der Gemeinde-

rat staunte nicht schlecht, als er meine Zeich-

nungen sah. Vielleicht hatte er Bedenken,

ich müsste das Bauwerk unvollendet hinter-
lassen. Jedenfalls dauerte es einige Zeit, bis

man sich zur Baubewilligung durchgerungen
hatte.
Im Frühjahr 1975 begann ich mit den eigent-
liehen Hochbauarbeiten. Natürlich setzte ich

Maschinen ein als technische Hilfsmittel.
Aber die ganze Bruchsteinmauer des Hauses

und die imposanten Stützmauern der Ge-

samtanlage darf ich ehrlich als mein Werk

bezeichnen.

My home is my castle

An Weihnachten 1975 starb unvermittelt
meine gute Frau. Damals waren erst die

Stützmauern und die Fundamentplatten des



Hauses fertiggestellt. Der Verlust meiner
tapferen und frohmütigen Lebensgefährtin
setzte mir zu, dass ich in drei Wochen 13

Kilo Gewidht verlor. Die Welt war für mich
untergegangen, war sie doch mein Ansporn
gewesen;, Unmögliches möglich zu machen.
Aber ich wollte den Kindern nicht zur Last
fallen und spürte, dass ich eine Ablenkung
brauchte. So nahm ich im Frühjahr den
Aufbau des Schlösschens wieder in Angriff.
Dabei halfen mir zeitweise auch zwei
Schwiegersöhne, zudem verschiedene Kolle-
gen aus dem Baugewerbe, die ein ähnliches
Wanderleben führen wie ich vor Jahrzehn-
ten. Am 25. Juni 1977 war es soweit; ich
konnte den «Kapfenberg» beziehen. Natür-
lieh dauerte es einige Zeit, bis all meine AI-
tertümer auch übergeführt und aufgestellt
waren. Seither ist das Haus auch bewohnt.
Ich habe 4 Schlafzimmer, alle mit WC und
Dusche. Eines ist fest vermietet, ein ande-
res oft von Gästen bewohnt. Natürlich sind
nur die Architektur und das Mobiliar histo-
risch, alles andere ist modern. Die Küche
hat sogar einen Dunstabzug, überall gibt es

eine gute Entlüftung. Auch eine Oelheizung
gehört zum Komfort. Seit dem Bezug tau-
chen viele Touristen vor dem «Märchen-
schloss» auf, Ausländer interessieren sich
für die «Schlossgeschichte» und hören dann
mit fassungslosem Erstaunen, dass es ein
Neubau sei. Die einst eher skeptische Ge-
meinde ist heute stolz auf den «Kapfenberg»
und beleuchtet ,ihr' Schloss nachts mit
Scheinwerfern.» Soweit der persönliche Be-
rieht des Gastgebers.

Rundgang im Märchenschloss
Herr Frick chauffiert mich im VW-Liefer-
wagen vom Bahnhof Weesen zu seinem
Wohnsitz. Ein Feriengast wischt das letzte
Laub zusammen an diesem letzten sonnigen
Novembertag. Die Führung wird zu einem
spannenden Abenteuer. Ueber richtige Tür-
me, Zinnen, solide Treppen und Mauern
führt er mich zum höchsten Punkt. Da liegt
einem das ganze Monument zu Füssen, fah-
nengeschmückt und irgendwie an Schloss
Neuschwanstein erinnernd. Und was die An-
tiquitäten- und Waffensammlung anbetrifft,
kann er es mit einem kleineren Museum auf-
nehmen.

Wie es sich für einen echten Sammler ge-
hört, kennt er die Geschichte und Bedeutung
fast jeden einzelnen Stückes.
«Sehen Sie, diese Uhr schlug schon bei der
Geburtsstunde meiner Mutter am 11. Januar
1874. —• Jene Wodkaflasche aus Leder trug
ein Soldat General Suworows Anno 1798
über den Pragelpass. — Dieser Tschako
(Helm aus Stoff und Leder) gehörte einst
einem Soldaten des Zürcher Schützenregi-
ments» —• undsoweiter undsofort. Man
könnte stundenlang zuhören. Natürlich weiss

Ferien- und Kulturzentrum

LAUDINELLA
7500 St. Moritz / Engadin

Gemeinschaftswochen
für ältere Leute

Freizeiten für Senioren
9. bis 16. Juni und 22. bis 29. September 1979

Geselligkeit, Besinnung, Ausflüge zu einem günsti-
gen Pauschalpreis

Freizeit
für ältere singfreudige Leute
8. bis 22. September 1979

Leitung: alt Kantor Bernhard'Henking
Für jedermann, der Freude am Singen hat.

Prospekte beim Kurssekretariat der LAUDINELLA,
7500 St. Moritz, Telefon 082/2 21 31.



So saA das Sc/î/om/î «TCap/ewèerg» im Wmfer
7977 aus. Da« «cä /zwrer de« 5ac/«remmaw-
er« ewe se/ir kom/or/aWe fFo/mw«# Äe/mder,
a/mr ma« /re.i/icA «fc/m

Herr Frick, was seine einst wohlfeil erwor-
benen Schätze heute wert sind. Für den

Tschako bot ihm ein Besucher sofort 100

Franken, ein einziges Vorderlader-Gewehr
gilt 3000 Franken. Aber der Besitzer ver-
kauft grundsätzlich nichts. «Ich habe eine

Familien-AG gegründet, damit mein ganzes i

Lebenswerk im Besitz meiner Kinder bleibt.
Es wäre doch ein Jammer, wenn all diese seit

bald 50 Jahren zusammengetragenen Stücke

auseinandergerissen würden.»

Das Leben geht weiter
Es wäre durchaus normal, wenn Clemenz
Frick sich mit bald 73 Jahren nun allmäh-
lieh zur Ruhe setzte. Aber er denkt keines-

wegs daran, sich als Museums-Konservator
zu betätigen. Vorerst baut er wieder einmal,
gegenwärtig hat er die Bauleitung für ein

Einfamilienhaus in der Umgebung inne, für
1979 stehen aber auch noch letzte Verbes-

serungen am Wohnschloss auf dem Pro-

gramm. Der Torbogen soll fertigwerden,
und vom Turm aus soll noch eine Zugbrücke
zur Treppe hinübergeführt werden.

>S
Locarno, der Klimakurort
am Lago Maggiore

Bei Einsendung dieses Talons an:

Offizielles Verkehrsbüro Locarno
Via F. Balli 2, 6600 Locarno

erhalten Sie den Prospekt

Seniorenferien in Locarno
mit Hotelpauschalarrangements für 7 Tage

mit Halbpension.

Sie können dann zwischen sechs guten Ho-

tels wählen, zwei davon liegen am Hügel in

Orselina und Brione s. M. auf 400 m ü. M. Es

handelt sich um Familienhotels an ruhiger

Lage, sehr geeignet für Seniorenferien.
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Lässt das Wetter Arbeiten im Freien nicht
zu, so widmet er sich dem Bau grosser
Schiffsmodelle. Natürlich sind es wiederum
historische Schlachtschiffe. Auf dem Tisch
ist die «Santissima Madre» im Entstehen,
die er für einen Bekannten in Zürich nach-
baut. Ueber dem Cheminée präsentiert sich
der Segler «Les Sirènes» in voller Pracht.
Ein befreundeter Handwerker dreht die Mes-
singkanonen. Allein diese winzigen Ge-
schützrohre kosten etwa 250 Franken. Nach
sechswöchiger intensiver Arbeit — oft bis
Mitternacht — ist so ein Schiff im Wert von
etwa 3000 Franken vollendet.

Ein Lebenskünstler
Daneben versorgt sich Clemenz Frick als

Hobbykoch weitgehend selber, nur am Sonn-
tag fährt er nach Oberurnen. Dort besucht
er die Kirche, das Grab seiner Frau und
lässt sich von einer Tochter zum Mittag-
essen im Familienkreis einladen.
Im Gespräch mit unserem unermüdlichen
Bastler, Maurer und Sammler zeigt sich kein

ßZ/ch m d/e /îMoràc/ie Küche mit einigen der
während /ahrzehnten gerammeZten GeräAsrAa/-
ten.

Zeichen von Ermüdung. «Seit über 50 Jah-
ren rauche ich täglich ein Päckli ,Parisien-
nes' oder mehr, und bis jetzt habe ich keine
Nachteile gespürt.» Nun, während der
Fahrt nach Ziegelbrücke, lässt sich feststel-
len, dass Herr Frick seinen Wagen absolut
sicher steuert. «Ich fahre grundsätzlich de-
fensiv und versuche, Risiken zu vermeiden.»
Ein Lebenskünstler ist er schon, dieser zähe,
willensstarke und unbeugsame Naturmensch,
der jahrzehntelang im Freien arbeitete. Da-
bei ist er so bescheiden und menschenfreund-
lieh geblieben, dass er immer wieder Passan-
ten zum Besuch seines Reiches einlädt. Dass
ein «einfacher Maurer» sich ein so imponie-
rendes Lebenswerk erarbeiten konnte, zeigt
vielleicht, dass auch ein Handwerker im
Alleingang sich hohe Ziele setzen und diese
erreichen kann.

Der Besuch im «Kapfenberg» war eine ermu-
tigende Entdeckung, ich erlebte ein gross-
artiges Beispiel von Selbständigkeit im Alter.

Peter Ptnderknecht

CZemenz Frick m der Ga/aurti'/orm der pti/zst-
Ziehen ßc/tweizergarde — ein ehenro romand-
rcher wie überraschender ß/'Zd.
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